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Donnerwetter.

Donncrwcttcr, Donncrwcttcr,
Schlage todt die bösen Leute!
Alle, alle, und noch heute!
Auch nicht Einen laß am Leben. —
Denkst auch an die Jesuiten?! —
Das soll eine Freude geben!

Donncrwcttcr, Donnerwetter,
Heilst die Luft von Dünsten, schlechten,
Heil' also von bösen Knechten
Diese Erd', von ihren Pcstcn. —
Denkst doch an die Jesuiten?! —
Dann gedeiht die Welt zum Besten. 8t.

Zur Berichtigung.
In Nr. 13. dieses Blattes findet sich ein kleiner

Aufsatz, unterzeichnet„Atcnscr«, betreffend die Anstellung
des dortigen Lehrers als Postspediteur. Da nun diese
Angelegenheit einmal vor Las Forum des großen Pu¬
blikums gebracht ist, so ist wohl nothwcndig, daß etwas
zur Aufklärung darüber gesagt werde, damit man eine
richtige Ansicht von der Sache erhalte.

Der Herr Organist Hcincmann zu Atens wurde
vor einiger Zeit vom Herrn Postvcrwaltcr Boykcn zu
Abbchauscn ersucht, die dortige Postspcdition zu über¬
nehmen, indem man um einen passenden Man» dazu
verlegen sei. Erst nach einiger Ucbcrlcgnng entschloß
sich Ersterer zur Annahme des Geschäfts, mit dem Be¬
merken, daß er cs sogleich wieder aufkündigcn werde,
sobald er finde, daß cs störend für sein Schulamt sei.
Cs wurde hieraus um die Erlaubniß des Großhcrzog-

lichcn Konsistoriums nachgcsucht, welche auch alsobald
erfolgte; worauf denn Herr Hcincmann daS Amt über¬
nahm und cs jetzt seit etwa drei Wochen verwaltet.

Dies ist für jeden Unbefangenen genug, um zu
erkennen, daß Herr H. sich durchaus nicht um das
fragliche Geschäft beworben und daß er cs nur mit
Bewilligung seiner Vorgesetzten Behörde übernommen
hat. Jeder Vernünftige wird leicht cinsehcn, daß das
Konsistorium nicht würde die Erlaubniß crtheitt haben,
wenn im Geringsten zu befürchten sei, daß die Postspe-
dition dem Schullchreramte nachthcilig sein könne.

Um so mehr muß man sich daher wundern, daß
ein Mensch so hämisch und boshaft sein kann, einen
höchst achtnngswürdigen Mann , der mit Geschick¬
lichkeit und Treue seinem Amte vorstcht und in jeder
Hinsicht einen untadclhaftcn Lebenswandel führt, auf
eine so niederträchtigeArt zu behandeln und vor dem
Publikum in ein so schlechtes Licht zu stellen. Jedoch
der Neid  macht zu Allem fähig! Solch ein Ehren-
schändcr ist eigentlich nicht werth, daß man ihm etwas
crwiedcrt, aber ich will mich hcrunterlaffcn, seinen Aus¬
satz zu seinem eignen Nutz und Frommen zu beleuchten:

Es spricht wohl  mancher„große Weise« ein wah¬
res Wort, und mancher große Narr  führt cs an,
nur in der Absicht, um sich den Schein zu geben, als
verstehe er cs doch besser. So auch in jenem Aufsätze,
waö die Ucbcrschrist betrifft. Aber es zeigt sich, daß
der „große Weise« auch hier Recht hat.

Nichts Neues. Der Herr Schullehrer W. in T.
wird bezeugen, daß er in G>das Geschäft eines Post-
spcditcurs mehrere Jahre verwaltet hat, und der Vater
desselben noch länger; ähnliche Fälle liegen mehrere
vor. Es wird gewiß Niemandem cinfalle» zu behaupten,



daß dieses Geschäft für de» Schullehrer ungebührlicher
sei, als das eines Rechnnngsstcllcrs, welches bekanntlich
häufig voitzSchnllehrcrn mit Bewilligung der Obcrschul-
bchördc ausgeübt tvird.

Um »nn seiner Beschwerde ein größeres Gewicht zu
geben, erwähnt der „Atcnscr" die große Schüler-Anzahl
des Herrn H. und behauptet, daß der Lehrer nur den
achten Thcil derselben »vornehmen , d. h. unter¬
richten"  könne . Ich aber frage : Können bei den
Lektionen eines Lehrers, z. B . im Religionsunterrichte,
Sprachunterrichte :c. , 130 Schüler nicht eben so wohl
hören was/der Lehrer sagt, als 100 oder 80?

Aber ich verstehe recht gut, was jener meint. Wenn
die Schüler aus der Schule kommen, so frage» die
Eltern wohl: Hcsft ji ok upscgt? Und das will sagen:
Der Lehrer soll sich auf seinen Thron setzen und die
Kinder einzeln  zu sich kommen lassen, damit sic lesen
oder bnchstabircn. (Wie vor 40 Jahren .) Ist dieses
nun nicht so geschehen, so sind sic ungehalten. Solch
ein „Hesst ji ok upscgt" scheint der Einsender anS Atens
nun auch zu sein, der wohl besser gcthan hätte , zu
schweigen, als seine Unwissenheit in Angelegenheitender
Schule zur Schau zu tragen.

Empören muß ferner jede» feinfühlenden und edel-
denkenden Menschen die hämische Bemerkung, daß der
Lehrer in AtcnS sein Geschäft nicht mit heiterem Gesichte
verrichte, und weiterhin der Ausdruck „grämliches Ge¬
sicht!" — Hieraus geht gewiß zur Genüge hervor, daß
der Einsender jenes Aufsatzes, er stehe so hoch wie er
wolle, ei» Mensch von niedrigem Charakter ist. Daß
ein Schullehrer ein schweres Amt und manche Sorge,
daß er manchen Kummer und manche Kränkung zu er¬
tragen hat, — das wissen alle Kenner dcS Schulwesens;
aber wie cs in dieser Hinsicht in AtenS beschaffen ist,
das wissen nicht alle!

Es ist wahrlich nicht wenig kränkend, wenn Eltern
de» Lehrer, der sieb in Ausübung seiner Pflicht nichts
vcrznwerfe» hat , auf eine grobe und gemeine Weise
wegen Behandlung ihrer „lieben Kinder"  zur
Rede stellen, und auch nicht zu verwundern, wenn da
dcS LchrerS Gesicht bisweilen Gram und Mißmuth
verkündet!

Einen so gestellten Lehrer sollten doch die, welche
klüger zu sein glauben, «auf den Händen tragen«, um
ihm sein saures Amt zn versüßen, »m die Wolken des
Kummers auf seinem Gesichte zu zerstreuen!

Aber jener gesteht, daß man das in Atens nicht
thnc , und drückt dadurch sich und dem Troß , der nach
seiner Unterschrifthinter ihm zu sein scheint, daS Brand¬
mal auf.

Noch ist zu bemerken, daß die Mühe , wovon in
jenem Aufsätze die Rede ist, eben nicht bedeutend sein
kann, indem eS dort wohl keine bedeutendeKorrespon¬
denz gicbt, da das Dorf , mit Ausnahme Einiger , nur
von Tagelöhnern , Handwerkern und ein paar Krämern
bewohnt wird.

Es würde mir nun noch ein Leichtes sein, dem Ein¬
sender jener Beschwerde auch zn beweisen, daß er nicht
bloß einen jämmerlichen Charakter, sondern in dem
Wortspiele „Lärmen und Lernen" auch einen jämmer¬
lichen Witz an den Tag gelegt hat , aber das ist mir
doch zn kleinlich.

Am Schluffe des fraglichen Aufsatzes heißt eS: „ Es
bleibt nun noch die Frage : "

Und man wird wohl erwarten, daß ich diese beant¬
worten werde. Ich .will cs versuchen.

„1) Wie cs .möglich ist, einem Schullehrer eine
solche Funktion zu crthcilcn?"

Antw. Es ist schade, daß die Obcrbchördcn nicht die
Dorfrcgcntcn fragen, wenn sic etwas anordncn.

„2) Ob wir damit- zufrieden sein wollen ?"
Antw. Eine wichtige Frage , die ich nnbeautwor'tet

lasse, weil sic sich selbst beantwortet.
„3) Ob wir damit zufrieden sein müssen ?"

Antw. Muß ist ein bittres Kraut!
Schließlich erkläre ich noch, daß Vorstehendes in

dieser Angelegenheit mein Erstes und Letztes ist, — und
daß ich, zn Lust und Ergötzen des Publikums , mich
nicht in ein Hahncngcfccht cinlasscn werde. I — ».

Wie man das große Loos gewinnt — im
Traum.

Die Nachricht, daß LcS Großhcrzogs Königliche
Hoheit verfügt haben, das Artillerie-Etablissement außer
dem Haarcnthorc in de» sogenannten Vorwcrksgarten zn
verlegen, hat hier in Oldenburg allgemeine und freudige
Sensation erregt. Gewiß ist kein Terrain günstiger für
dasselbe in der Nähe aufznfindcn, und wenn man be¬
rücksichtigt, daß dadurch Prellereien , die, wie die
Fama sägt, ganz außerordentlicher Art gewesen sein sol¬
len , vorgckcngt werde, so braucht man gewissen Hoff¬
nungen , daß alles beim Alten bleiben werde, sicher
keinen Raum zn geben. Dankbar wird die Stadt und
besonders das Stadtgebiet außer dem Haarcnthorc die
Wohlthat begrüßen, die in dem Nutzen so mannichfachcr
Art denselben dadurch z» Thcil wird.

1845 , Februar . Ein dankbarer Patriot.



Echo des Publikums.
-qhoren schweigtI Hört meine Leier,
Wie recht tüchtig dudeln soll.
<Körtl Ihr bringt mich ganz in Feuer,
Sacht mein große? Hirn mir toll.
Alle, "lle seid Ihr Narren;
-xiegt so lang' Euch in den Haaren.
-qhut doch nicht so! Das ist dumm,
tz-chweigct! schweiget, weil ich brumm',
Acho ich vom Publikum.

Nei-

Die goldne Hochzeit.
Troß Geschrei um wenig Wolle,
tzhne Reiz für's Publikum
-Lärmen sie, wie, wahre Tolle,
A)um Verwundern hier herum.
Aer den Rausch nicht auSgeschlafen,
Kls er von der Hochzeit kam,
Suhc jetzt sauunt seinen Strafen;
Wiese machen ihm sonst Blam.
<Ai»e solche Kleinigkeit
Aührt das Publikum nicht weit.

mcr.

Verein für Volksbildung.
Zu den Ereignissen des Tages ist eine Versammlung

zu zählen, die, aus verschiedenen, besonders aber aus
den höheren Ständen bestehend, heute die Bcrathung
eines sehr ernsten Gegenstandes bezweckte. Eine An¬
deutung dazu hatte bereits die Kleine Chronik in Nr. 15
und ausführlicher ein Aufsatz in Nr. 16 der Neuen
Bl. f. St . u. L. von diesem Jahre gegeben, welcher
letztere von Herrn Oberlicutcnant Nicbour abgcfaßt,
und der auch zuerst den Impuls zu einem solchen Ver¬
ein gegeben hatte.

Nach mancherlei Debatten über de» Zweck, — den
Zweck? — ja, ja, Len Zweck eines Vereins zur För¬
derung der Volksbildung wurde, nachdem von Herrn
Nicbour einige einleitende Worte gesprochen, der Aufsatz
aus Nr. 16 dcS gen. Blattes auf mehrfachen Wunsch
nochmals vorgclcscn und darauf zur weiteren freien Be¬
sprechung geschritten.

Es ließen sich verschiedene Stimmen vernehmen, das
Bestehen ähnlicher Vereine in Westphalcn, Baicrn zu
gleichem Zwecke wurde erwähnt und dabei vorzugsweise
die von Herrn Nicbour in seinem Aufsätze berührten
Punkte über Zweck und Ziel im Auge behalten.

Seine Ansicht ist in drei Hauptabschnitten ausge¬
sprochen und bezieht sich

1) auf die Schulbildung im jüngeren Alter und die
etwaigen Mängel, die derselben schon in dieser Zeit
entgegentrcten, so weise auch für den Jugcudnntcr-
richt in unserem Lande Sorge getragen wird;

2) auf Fortbildung im reiferen jugendlichen Alter von
14 bis 18 Jahren, nachdem der Genuß des eigent¬
lichen Schulunterrichts mit der Konfirmation seine
Endschast erreicht, und endlich

3) auf Fortbildung der Erwachsenen.
Hier die rechte Mitte zu treffen, hat nun allerdings

seine auch heute nicht verkannten Schwierigkeiten; denn
in jeder mündlich berathendcn Versammlung wird das
tot eapita, tot sensu«'') laut. Soll man die eigent¬
liche geistige Intelligenz fördern, nachdem der Knabe,
das Mädchen der vorschriftsmäßig besuchten Schule den
Rücken gewandt, soll man ihnen Anleitung zu Hand¬
arbeiten geben, soll man überall die Lust zum Arbeiten
in ihnen wecken, womit sic im Gebrauch gesunder Hände
zu nützlichen Zwecken für sich und andere nicht etwa
nur daran erinnert werden— an den Stand , worauf
ihre Geburt sie angewiesen? So und ähnlich wurden
mancherlei Worte gesprochen, um eine Basis zu geben
für die Statuten des Vereins.

WaS ist der langen Rede kurzer Sinn, muhte man
am Ende sich zurufen, und es wurde endlich die Frage
aufgeworfen: „was ist, was begreift eigentlich Volks¬
bildung?"

Diese Frage wurde sofort ausgenommen und von
einem der Herren mit wenigen, aber gar wohlgemeinten
Worten besprochen. Die höhere Ausbildung dcS Volkes
ist es nicht immer, die dasselbe glücklich inacht; sic kann
auch wohl zum Argen führen. Wem eine höhere Bil¬
dung geworden ist, als diejenige, welche seine Stel¬
lung im Leben nothwcndig bedingt, wird leicht, sehr
leicht sich unglücklich, gedrückt fühlen, wenn die An¬
forderungen, die er an sein eignes Ich , an seine In¬
telligenz machen zu können berechtigt zu sein glaubt,
ihre Rechnung nicht finden. Mit neidischem Blicke schaut
er ans die, die bei bloßem Glücke finanziell ihm über¬
legen, mit Mißachtung blickt er auf die, die durch Rang
und Stand ihm vorgcsctzt sind. Es gab eine Zeit, wo
im * ' * Staate dem Volksschulnntcrrichteein höherer
Aufschwung gegeben werden sollte; doch nur zu bald
wurde der Schulplan geändert mit dem Bemerken: „cs
entstehe eine Ucberbildung." Deshalb stimmt Eins, dieses
ganz mit einem der anwesenden Herren überein, der
lebhaft den Wunsch anssprach: cs möge geistige Bildung
durch Lesen nützlicher Schriften mit freundlicher Anrc-

') Mel Köpft, viel Sinn — nicht kalekutisch.
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gung zu körperlicher Thätigkeit Hand in Hand gehen
und dies bei Konstituirung des Vereins und Aufstellung
seiner Statuten wohl zu berücksichtigen sein.

Zum Schluß der Versammlung wurde nach vor¬
gängiger Abstimmung ein Comite, aus 5 Mitgliedern
bestehend, erwählt, dem noch zwei Ersatzmänner beigc-
ordnet wurden.

Dann wurde noch erwähnt, daß auch Auswärtige
als Mitglieder des Vereins aufzunehmcn sein möchten,
wenn auch vorerst dessen Wirksamkeit sich nur auf einen
kleineren Bezirk beschränken könne.

Der jährliche Beitrag wurde auf 1 Rthlr. Gold
für alle wirkliche Mitglieder des Vereins vorläufig fest¬
gesetzt, doch können auch Andere ohne diesen Beitrag
sich diesem Vereine anfchlicßcn, aber ohne Stimmrecht.

Febr. 23. 184-5. Ein Volksfrcund.

Nachruf an Theodor von Kobbe
(gest. 22. Febr. 1845).

Dir ist das große nicht, Dir ist das bess ' rc Loos
geworden,

Du hast das Ziel erreicht— dort  gilt kein Titel, gilt
kein Orden. D. B.

Theater und Concert.
Donnerstag den 20. Februar: „Werner , oder

Herz und Welt 's.  Schauspiel in 5 Aufzügen von
Karl Gutzkow. Herr Schlögell  gab den Präsiden¬
ten Jordan in seiner hinlänglich bekannten stereotypen
Manier des sich Breitniachcns. Wir sprechen hier na¬
türlich nur von derjenigen Manier, die Hr. Sch. auf
der Bühne  zur Schau trägt, und bemerken ein für
alle Mal , daß wir unser Urtheil niemals auf Persön¬
lichkeiten oder Privatsachen bezogen wissen wolle» ; denn
man kann ein höchst liebenswürdiger Mensch und doch
auch zugleich ein sehr miscrabeler Schauspieler sein. —
Hinsichtlich des Mouiorircnö thut Herr Schlögell fast
immer seine Schuldigkeit, aber damit ist noch lange
nicht Alles gctha», man muß auch das Mcmorirtc in
entsprechender Weise vorzutragcn wissen. — Dieser breite,
wir möchten sagen fette Ton, mit welchem Hr. Sch. —
sei es nun in der Rolle eines Nachtwächters, oder in
der eines Königs — seinen Vortrag hält, ist höchst
widerlich und paßt selten zu dem Charakter der Perso¬
nen, die er vorzustellc» hat. Spuren von poetischer
Auffassung des Charakters haben wir bei seinen Lei¬
stungen hier nie entdecken können und wie sollte» die
auch bei einem solchen Vorträge sichtbar werden. Wohl¬
meinend rathcn wir Herrn Schlögell, die gute Gelegen¬
heit, die ihm hier für seine Ausbildung gegeben wird,
nicht unbenutzt zu lassen. Wir wollen nicht etwa da¬
mit sage», daß unsere Kritiken ihm diese gute Gelegen¬
heit zu geben im Stande wären— ei bei Leibe nicht!
— sondern die vortrefflichen Muster, .deren er hier ver¬
schiedene unter seinen Herrn Kollegen antrifft. — Im

Uebrigen ist die heutige Vorstellung eine gelungene zunenne».
Freitag, den 21. Februar: Viertes Abonnements-

Konzert der Großhcrzoglichcn Hofkapcllc. — Die 2te
Ouvertüre zur Oper „Leonorc" cröffnete das Konzert.
Die Ausführung derselben war, einige unbedeutende
Schwankungen abgerechnet, gut. Besonders angenehm
hat uns das Trompcten-Solo darin überrascht, welches
mit einem so schönen markigen Tone und mit einer
solchen Sicherheit vorgctragen wurde, daß ein rein
künstlerisches Vcrständniß nicht zu verkennen war. Herr
Hofkapcllmcister, Professor Pott,  spielte ein von ihm
komponirtes „Viertes  Violin - Konzert, und bewies
damit wieder, Laß er es vollkommen versteht, den be¬
deutenden Rcichthum seiner produktiven Talentlosigkeit
in vollem Glanze zur Anschauung zu bringen.

Das war ein Spektakeln, ein Haspeln, ein Jagen.
Als kriegten sich all' Instrumente beim Kragen.
Die Geige, die zirpte so süßlich dazwischen:
„8trii >Feii<I«>, damit wir die Musik erwischen"
Dann lärmten sie wieder Trompeten, Posaunen,
Die Bässe, die Pauken, als wären's Karthaunen,
Und meinten in ihrer bachantischen Freude,
Sie hätten die heilige Musik beim Kleide,
Und wollten nun Alle mir ihr sich verbinden,'
Doch die war entflohen, war nirgends zu finden.

In diesem ersten Theilc sang noch Miß Lincoln
aus London eine Arie („Lei rgMo ") aus der Oper
„Scmiramis" von Rossini und: Recitativ und Arie
aus Händels „Herkules", dann als Zugabe zwei schot¬
tische Nationalliedcr. Miß Lincoln entwickelte, was die
Rouladen und Verzierungen betrifft, einen schulgerechten
Vortrag und eine Fertigkeit, wie sic wohl selten in sol¬
cher Vollendung anzulrcffcn sein möchte; doch hat ihre
Stimme nicht Fülle und Kraft genug für den Vortrag
solcher Kompositionen, wie die genannte Händelsche.
Auch war ihr Triller in der Tiefe nicht edel, sondern
artete vielmehr in ein sogenanntes Meckern aus, was aber
gleichwohl unsere Kunstkenner für etwas ganz Besonderes
halten mochte», denn sie belohnten cs mit einem donnern¬
den -Applaus und lautem Bravoruf. — Die II. Ab-
thcilung brachte uns Mozarts  Orlur -Symphonie mit
der Fuge. Herr Hofkapellmcister, Professor Pott  be¬
währte hier wieder seine große Meisterschaft als Dirigent.
Die Ausführung war so exakt, so vollendet, daß sie
wohl einen größer» Applaus verdient hätte.

Der Beobachter.

Grotsherzogl. Hok-Theater.
Dienstag den 25. Februar, 6. Verstellung in der 7. Serie:

Die Vorleserin. Schauspiel in 2 Akren nach Bayard von
C. W. Koch. Hierauf: Die Brandschatzung. Lustspiel in
1 Akt von Kotzebue.

Donnerstag den 27. Februar, 7. Vorstellung in der 7. Serie:
> Elise von Valberg. Schauspiel in 5 Akten von Jffland.

Kirchennachricht.
Freitag den 28. Febr. :

4 . Fastenpredigt : Herr vr . Closter. Ans. S ' /^.UHr.



Ein Bolksblatt

Oldenburg. Druck vom verantwortlichenVerleger Gerhard Stalling.

II. MrMiiZ. Freitag, den 28. Februar 1845 17G

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern , jede Bogen stark. Der Preis beträgt im Inlands vierteljährl - 27 gr . ^ !old nebst k gr.
Postporlo ( zusammen 33 gr . Gold ) ohne Vorausbezahlung . — Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestellungen an.

An eine Mutter,
die den Sarg - ihres Kindes trug.

Drücke, Du Schweigende,
Deines entschlummerten

- EngcleinsRuhebett
Sanfter an Dich!

Sage, was wankt Dein Fuß,
Sage , was sinkt vom Aug' ,
Weib! jener Tropfen Dir
Heimlich hinab?

Soll 'S eine Perle sein
Um Deines KindleinsHaupt?
Wind' ihm die Perle nur
Lächelnd in's Haar.

Soll 's eine Thräne sein,
Die Deinem starren Aug'
Langsamder Schmerzentpreßt?
Trockne sic, Weib!

Sinken die Blumen nicht,
Rosen und Lilien,
All' in der Erde Schooß
Müde zur Ruh?

Weib, warum klagst Du denn.
Daß Dir ein Blümlein sank,
Stch'n die gesunkenen
Nicht wieder auf?

Was in der Erde liegt,
Liegt in der Mutter Schooß —
Mütter, daS weißt Du ja,
Lieben ihr Kind.

Dcinhardstein.

Zur Beachtung.

»Der erfindungsreicheSchneidermeister Hoher  in
Leipzig hat Pretzfreiheitshosen erfunden, die er be¬
sondersden Schriftstellernim Königreich Sachsen em¬
pfiehlt, da man darin keine Censur spüre.« — —

Vortrefflich! — solche Hosen möchten wir wohl
einmal dem Herrn C. in B. (s. »Mittheilungenans
Oldenburg" Nr. 7) an passen . Der Beob.

Ein Liederfest in Oldenburg *) .
Am Sonntag den 23. Fcbr. feierte der unter dem

Namen »Nothkehlchen-Vercin« hicsclbstbestehende Sän¬
ger- Verein sein drittes JahrcSfcst. Der Verein zählt
gegenwärtig22 Mitgliederund wird von Herrn Organist
Rothe  auf durchaus uneigennützigeWeise geleitet, in¬
dem lediglich Interessefür den Gesang und daS freund¬
schaftlich- gesellige Vcrhältniß zu den Mitgliedern ihn
dazu bestimmt.

Zu diesem Feste waren von den Mitgliedernaußer
ihren Frauen und näheren Angehörigen auch Freunde
und Bekannte cingeladen, so daß sich etwa 120 Per¬
sonen in dem große» Saale des Casino zusammen ge¬
funden hatten.

Nachdem unter angemessenenUnterbrechungen eine
Anzahl Lieder und Quartetts, von denen hier nur ge¬
nannt werden mögen: die den Anfang machende Motette
von Klein, Waldlicdvon Mangold, das deutsche Lied
von Wcismann, komp. vonI . Andrer, Husarcnlicd von

*) Wir danken dem Hrn. Eins, für die freundliche Mil-
thei'lung. D. Bcob.
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